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		Empfehlung

		

	       
	Du bist nervös. Drum lies doch mal

Das Buch, das man dir anempfahl.

Es ist beinah wie eine Reise

Im alten wohlbekannten Gleise.

Der Weg ist grad und flach das Land,

Rechts, links und unten nichts wie Sand.

Kein Räderlärm verbittert dich,

Kein harter Stoß erschüttert dich,

Und bald umfängt dich sanft und kühl

Ein Kaumvorhandenseinsgefühl.

Du bist behaglich eingenickt.

Dann, wenn du angenehm erquickt,

Kehrst du beim »stillen Wirte« ein.

Da gibt es weder Bier noch Wein.

Du schlürfst ein wenig Apfelmost,

Ißt eine leichte Löffelkost

Mit wenig Fett und vieler Grütze,

Gehst früh zu Bett in spitzer Mütze

Und trinkst zuletzt ein Gläschen Wasser.

Schlaf wohl und segne den Verfasser!





		 

		 

	
		
		Frisch gewagt

		

	   
	Es kamen mal zwei Knaben

An einen breiten Graben.

Der erste sprang hinüber,

Schlankweg, je eh'r, je lieber.

War das nicht keck?

Der zweite, fein besonnen,

Eh' er das Werk begonnen,

Sprang in den Dreck.





		 

		 

	
		
		Zum Geburtstag im Juni

		

	       
	Den Jahreszeiten allen

Selbviert sei Preis und Ehr!

Nur sag' ich: »Mir gefallen

Sie minder oder mehr.«
Der Frühling wird ja immer

Gerühmt, wie sich's gebührt,

Weil er mit grünem Schimmer

Die graue Welt verziert.

Doch hat in unsrer Zone

Er durch den Reif der Nacht

Schon manche grüne Bohne

Und Gurke umgebracht.

Stets wird auch Ruhm erwerben

Der Herbst, vorausgesetzt,

Daß er mit vollen Körben

Uns Aug und Mund ergötzt.

Indes durch leises Zupfen

Gemahnt er uns bereits:

Bald, Kinder, kommt der Schnupfen

Und's Gripperl seinerseits.

Der Winter kommt. Es blasen

Die Winde scharf und kühl;

Rot werden alle Nasen,

Und Kohlen braucht man viel.

Nein, mir gefällt am besten

Das, was der Sommer bringt,

Wenn auf belaubten Ästen

Die Schar der Vöglein singt.

Wenn Rosen, zahm' und wilde,

In vollster Blüte stehn,

Wenn über Lustgefilde

Zephire kosend wehn.

Und wollt' mich einer fragen,

Wann's mir im Sommer dann

Besonders tät behagen,

Den Juni gäb' ich an.

Und wieder dann darunter

Denselben Tag gerad,

Wo einst ein Kindlein munter

Zuerst zutage trat.

Drum flattert dies Gedichtchen

Jetzt über Berg und Tal

Und grüßt das liebe Nichtchen

Vom Onkel tausendmal.






		 

		 

	
		
		Zum Geburtstag

		

	         
	Der Juni kam. Lind weht die Luft.

Geschoren ist der Rasen.

Ein wonnevoller Rosenduft

Dringt tief in alle Nasen.
Manch angenehmes Vögelein

Sitzt flötend auf den Bäumen,

Indes die Jungen, zart und klein,

Im warmen Neste träumen.

Flugs kommt denn auch dahergerennt,

Schon früh im Morgentaue,

Mit seinem alten Instrument

Der Musikant, der graue.

Im Juni, wie er das gewohnt,

Besucht er einen Garten,

Um der Signora, die da thront,

Mit Tönen aufzuwarten.

Er räuspert sich, er macht sich lang,

Er singt und streicht die Fiedel,

Er singt, was er schon öfter sang;

Du kennst das alte Liedel.

Und wenn du gut geschlafen hast

Und lächelst hold hernieder,

Dann kommt der Kerl, ich fürchte fast,

Zum nächsten Juni wieder.






		 

		 

	
		
		Was das Großmütterlein sang

		

	           
	Surre, surre, surre!

Mein gutes Rädchen schnurre!

Für unser kleines Kätchen

Dreh mir ein feines Fädchen

So lang von hier bis Köllen,

Wohl mehr als tausend Ellen.

Wir wollen es winden

Und Docken von binden,

Meister Weber es geben,

Soll Leinen uns weben,

Das breiten wir beide

Auf blumige Heide,

Auf Anger und Wiesen

Und wollen es sonnen,

Benetzen und gießen

Aus Bächen und Bronnen.

Ach, komm, du lieber Sonnenschein,

Und bleiche unser Leinen rein.

Dann kriegt mein Herzenstäubchen

Wohl manch ein feines Hemd

Und Tüchlein oder Häubchen,

Bis daß ein Freier kömmt.

»Schön' guten Tag, Herr Freiersmann!

Was schaut er so mein Kätchen an?

Das Kätchen geben wir nicht her,

Und wenn's für tausend Taler wär'.«

»Ei, Mutter, nur nicht gleich geschmält!

Den hübschen jungen Knaben,

Den will und muß ich haben;

Den Krauskopf, den Krauskopf

Hab' ich mir auserwählt.«

»Und willst du denn ein Bräutchen sein,

So geb' ich meinen Segen drein.

So manches Blümlein wachsen mag

Von Ostern bis Michelistag,

So manches Körnlein, als man sät,

So mancher Halm in Ähren steht,

So vielmal Gutes wünsch' ich dir

Aus meines Herzens Grund herfür.

Und wenn die Pfeifen klingen,

Dann tanzen wir und springen;

Dann spring' ich wohl und tanz' ich

Von Danzig bis nach Nanzig –

Knipp, knapp!

Da reißt mein Faden ab!«





		 

		 

	
		
		Peinlich berührt

		

	       
	Im Dorfe wohnt ein Vetter,

Der gut versichert war

Vor Brand und Hagelwetter

Nun schon im zehnten Jahr.
Doch nie seit dazumalen

Ist ein Malheur passiert,

Und so für nichts zu zahlen,

Hat peinlich ihn berührt.

Jetzt, denkt er, überlasse

Dem Glück ich Feld und Haus.

Ich pfeife auf die Kasse.

Und schleunig trat er aus.

O weh, nach wenig Tagen

Da hieß es: »Zapperment!

Der Weizen ist zerschlagen

Und Haus und Scheune brennt.«

Ein Narr hat Glück in Masse,

Wer klug, hat selten Schwein.

Und schleunigst in die Kasse

Trat er halt wieder ein.






		 

		 

	
		
		Das traurige Röslein

		

	         
	Ein Röslein war gar nicht munter,

weil es im Topfe stand,

Sah immer traurig hinunter

Auf die Blumen im freien Land.

Die Blumen nicken und winken:

»Wie ist es im Freien so schön,

Zu tanzen und Tau zu trinken

Bei lustigem Windeswehn.

Von bunten Schmetterlingen

Umgaukelt, geschmeichelt, geküßt;

Dazwischen der Vöglein Singen

Anmutig zu hören ist.

Wir preisen dich und loben

Dich, fröhliche Sommerzeit;

Ach, Röslein am Fenster droben,

Du tust uns auch gar zu leid.«

Da ist ins Land gekommen

Der Winter mit seiner Not.

In Schnee und Frost verklommen,

Die Blumen sind alle tot.

Ein Mägdlein hört es stürmen,

Macht fest das Fenster zu.

Jetzt will ich dich pflegen und schirmen,

Du liebes Röslein du.





		 

		 

	
		
		Selbstgefällig

		

	   
	Mein Büdelein

Is noch so tlein,

Is noch so dumm

Ein ames Wum,

Muß tille liegen

In seine Wiegen

Und hat noch keine Hos'.

Ätsch, ätsch!

Und ich bin schon so goß.





		 

		 

	
		
		So und so

		

	       
	Zur Schenke lenkt mit Wohlbehagen

Er jeden Abend seinen Schritt

Und bleibt, bis daß die Lerchen schlagen.

Er singt die letzte Strophe mit.
Dagegen ist es zu beklagen,

Daß er die Kirche nie betritt.

Hier, leider, kann man niemals sagen:

»Er singt die letzte Strophe mit.«






		 

		 

	
		
		Unbequem

		

	       
	Ernst und dringend folgt mir eine

Mahnung nach auf Schritt und Tritt:

Sorge nicht nur für das Deine,

Sondern für das andre mit.
Demnach soll ich unterlassen,

Was mir von Natur genehm,

Um das Gute zu erfassen?

Ei, das ist mal unbequem.






		 

		 

	
		
		Am Vorabend von Rosens Geburtstag

		

	               
	Lauschend am Fenster sitzt der Poet. –

Draußen die Blumen und Pflänzchen

Halten ihr Abendkränzchen

Auf dem Gartenbeet.

Der Mond in Silberlivree,

Leise geschäftig,

Kredenzt den Tau, den Blütentee,

Anregend und kräftig.

Und von Kelch zu Kelche

Geht ein Geflüster:

»Also morgen ist er!«
Frau Ehrenpreis (Veronika): Ja, morgen feiert sie

Ihren werten Entsprießungstag –

Taubnessel (mit dem Hörrohr): Hä was? Hä welche?

Frau Ehrenpreis (lauter): – Drüben im Garten die schöne
Frau Rose –

Taubnessel: Ah! Mit den zwei Knospen die!

Frau Ehrenpreis: – die tadel- und dornenlose –

Distel (für sich): Wer's glauben mag!

Frau Ehrenpreis: – Von Duft und Glanz umwoben.

Distel: Man weiß, man weiß!

Die gute Frau Ehrenpreis

Muß immer loben.

Und doch hat unser Röschen, das feine,

Allerlei kleine

Grillen und Räupchen

Unter dem zierlichen Häubchen.

Gänseblümchen: O wie reizend!

Distel: Bald steht sie da so mildiglich

Und senkt die Blätter,

Bald rüttelt, schüttelt und spreizt sie sich,

Je nach dem Wetter.

Gänseblümchen: O wie reizend!

Klatschrose: Ja reizend, das wollt' ich meinen!

Drum sieht man auch häufig den Löwenzahn,

Den Rittersporn und den Baldrian

Dort wachsen und erscheinen.

Gänseblümchen: O wie reizend!

Klatschrose: Ja reizend, ganz recht!

Und dann dieser Musenknecht,

Dieser Dichter –

Distel: Der Versetrichter –

Klatschrose: – mit langen Locken –

Distel: – mit dem Loch im Socken.

Gänseblümchen: O wie reizend!

Klatschrose: Alltäglich kläglich mit Gefühl

In ihrer Nähe

Entlockt er seinem Saitenspiel

Lieblich Getön

Und singt so schön –

Distel: – wie n'e Mantelkrähe.

Klatschrose: Zum Beispiel, noch gestern –

Lilie (sanft): Geliebte Schwestern! –

Frau Ehrenpreis: Ihr Muster der Milde!

Ihr Tugendgebilde!

Lilie: Wen sollte der festliche Tag nicht rühren!

Ich denke doch –

Levkoje, Tulpe, Päonie, Phlox: Jaja, wir alle
gratulieren!

Frau Ehrenpreis: Ein Schöngeist blüht in unsrer
Mitte,

Ein hochgeschickter –

Fräulein Federnelke –

Federnelke: O bitte!

Distel (für sich): Blaustrumpf, verrückter!

Frau Ehrenpreis: – Federnelke, die wundersame,

So lautet ihr holder botanischer Name.

Vielleicht läßt sie sich freundlich erweichen

Und schreibt und dichtet ein Billett,

Duftend, geistvoll und nett.

Das möge dann die dienende Biene,

Unsere süße geflügelte Schleckerkathrine,

Hinschwebend im frühesten Morgenwind,

Dem hohen Geburtstagskind

Ehrfurchtsvoll sumsend überreichen.

Gänseblümchen: O wie reizend!

Federnelke (schreibt und liest): »Veredelte Rose und
Nachbarin!

Nehmet dies Brieflein gnädig hin,

Sintemalen dasselbe geschrieben

Von allerlei Pflanzen, welche Euch lieben.

Verleihe der Himmel Euer Gnaden

Beständig ein sanftes Sonnenlicht

Und frischen Tau und meinetwegen

Auch hie und da ein wenig Regen,

Nur Sturmwind nicht,

Denn dieser tut der Schönheit Schaden.

Ergebenst mit Herz und Honigmund

Das Blumenkränzchen: Tugendbund.«

Gänseblümchen: O wie reizend!

Federnelke: Ich denke, es macht sich so!

Alle: Bravo bravissimo!

Mond: Noch 'n Täßchen Tee gefällig?

Levkoje: Ich trank schon drei.

Phlox: Ich fünf.

Tulpe: Ich acht.

Päonie: Mein Mieder kracht!

Alle: Gute Nacht, gute Nacht!

(Die Blumen nicken. Der Mond geht unter. Der Poet,

nachdem er noch einen Blick in die Nacht hinaus gebohrt,

schließt leise das Fenster.)






		 

		 

	
		
		Waldfrevel

		

	   
	Ein hübsches Pärchen ging einmal

Tief in des Waldes Gründe.

Sie pflückte Beeren ohne Zahl,

Er schnitt was in die Rinde.
Der pflichtgetreue Förster sieht's.

Was sind das für Geschichten?

Er zieht sein Buch, er nimmt Notiz

Und wird den Fall berichten.






		 

		 

	
		
		Wanderlust

		

	       
	Die Zeit, sie orgelt emsig weiter,

Sein Liedchen singt dir jeder Tag,

Vermischt mit Tönen, die nicht heiter,

Wo keiner was von hören mag.
Sie klingen fort. Und mit den Jahren

Wird draus ein voller Singverein.

Es ist, um aus der Haut zu fahren.

Du möchtest gern woanders sein.

Nun gut. Du mußt ja doch verreisen.

So fülle denn den Wanderschlauch.

Vielleicht vernimmst du neue Weisen,

Und Hühneraugen kriegst du auch.






		 

		 

	